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O es weiß der
"

Nicht, was es ist sich verlieren in der Wonne-
- Wer die Religion, begleitet

Von der geweihten Musik-,
Und von»—desPsalms heiligem Flug, nichtgefühlt hat!
Sanft nicht gebebt, wenn die Schaaren in dem Tempel
sFenernd sangen! und, ward dies Meer still-
Chsre oom Himmel herab .!·

Kslopstock.

Ueber ;Relig·ions.-Gesånge und Lieder-,-
nnd über die Literatuedes Kirchen- » , , »« »

erwecken, als wäre so etwas wirklichreligiose Poesie,»bey
.. denen-, die selbst den Geist der Religion nicht hab-en, höch-

Gesa—ng«ses.j,«. .

Die Frage, swieRelig"ious-Gesiingennd Lieder beschaf-
«fen·'sehnmüssen, kann wol nicht eher füglich-beantwortet .-

.werden, als wenn man sich selbst vorher darüberRechen-
schaft gibt, was man sichunter Religion vorstellensoll.

Wir werden hier aber vorzüglichoon dem zu reden

haben, was Religion an sichist, nichtMoll- wie sie im

todten Begriffe erscheint, wo sie als eine Erkenntnißun-
·

srer Beziehungen gegen Gott Und Unsrer Abhängigkeit

von ihm, so wie unsrer Verpflichtungen gegen denselben
erklärt wird.

, Religion an sich kskGesinnung-, ist Leben im Ewigen-,
«-.Hingegedenheitdes ganzen innern Menschen an das un-

ilire Aeußerungenin dem .G.emüthe.
, Nur-der wird der wahre religiöseDichtersevw der in -

sichselbstdieseGesinnung hat, der Gott ja sich Fchauet
Und th hepdkiwie er uns sliebeL

«

LVSMI DIE Poesie überhauptkeine Sprache des Herzens
»und eine Offenhekade·s«Gemüthesist, snnd eben dadurch--
eine Veknmklekmn Des Jedischen nnd Ueberirdischen;. so
muß ers-vorzüglichdie Seistliche Poesie sehn-. Sie sist

Kalte Formeln, Worte, Redensarten, Jviigsie-etwa in

«-

vielen Religions--Li2edern findet, die-eben so seicht als er-

logen gedichtet sind , kann, als Nachassnng, einen Schein

stens ihren Buchstabenkennen. Für die Geweihten wer-

den solche Gesange, wenn-nicht gar Karrikatnren religiö-.
- ser Lieder, wenigstensnnkraftige Beschsw.örungs-Fornieln
«

sehn. .-

Eben so wenig sind unsre religiöseLehrgescinge, wenn

sie auch noch so gut gemeint sind, wahre Gesänge und
Lieder.

«

Ein Religionsliedkann eine doppelte Veranlassungsha-

» ben, warum es gedichtet ward.

Esist biefreheErgießung entweder-einer, von den Ge-
"

fühlender Religion, oder auch von einzelnen Wahr-hecken-

verSckUglichezLiebe nnd Glauben nur andre Worte für . Lorstellungen sund Betrachtungen derselben ,- so wie ssiege-

rade jetzt dem Gemüthe recht gegenwärtiggeworden sind,
ergrissenen , durchdrungenenSeeie,gdie irr-Empfindungdes

Dankes, des Vertrauens, sderxAnbetung ansstkömek

Schon ein solches Gedicht —- undsdiebesten in unsern

Liedersbücherndanken wir sein-erindividuellenStimmung-

dieserArt — wo der Verfasser keine andere Absichthatte,

als seinem eigenen Herzen Luft zu machen, ist geeignet-

, auch svon andern gis-besondererErwecknnggebraucht, und

die geistigsteydie ZIUSMEWvv-m-Gs.eine-Gottee·nenne I —

"

» Oder VerkVersazssersetztsichwirklich im Augenblicke der

einer gewissen Religions-Gesellschnftherrschendnnd her-

«

.ko1umlichsind, Zusammenstellesnin Reime- »Wieman esin

für .aud»ckci)tigeErbauung förderlichgenützt zu werden.

Kompositionin den Standpunkt einer religiösenGesell--

schaftz die Tiber eine bestimmte Art nach-«bestimmte-nFor-«
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meln ihre Gottesverehrungen zu halten übereingelommen
ist. Der Sprecher, -der Jnterprete der gemeinschaftlichen
Gefühle derselben, will er sehn. Kann er in diesem Falle
verständigerWeise lehren wollen? — Seh »dasGedicht

verfertiget, oder doch, weil die bessere Komposition scth
auch einen solchen Zweck·ausscl)ließt,als frehes Erzeug-
niß, wie jede Poesie seyn soll; nur mitgetheilt im Drucke
zum Behufe der Privat- oder »öffentlichenAndacht, (ost
und meist sindbevde Fällechepsammewwer will, frage ich,
gerade jetzt zunächstunterrichtet sehn, wenn er nach einem

Liede greift? Arn-wenigsten aber, wenn er sich zur An-

dacht bep Anhörungeines religiösenVortrags; wie es der

Zweckist des öffentlichenGesauges,stimmen, vosxbeteitenj
erheben will.

«

—

Schon die Natur des Gesang-es—- im musikalischen-—
Sinne des Wortes — stößt den Zweck der Lehre zurück,
und es läßt sich nichts Sonderbareres denken-,- als eine

Gemeine, eine Gesellschaft Gottesverehrer, die in« der
Absicht zusammenkame, um die verschiedenen Pflichten der

Religion nach denverschiedenenBeziehungen verschiede-
ner Verhältnisse einander vorzusingen, und wechselseitig
sich dazu aufzumunter-n. i

—

Wo also in geistlichen Liedernder Lehrzweck der her-0
vorstechende -ist,«das-wird Beudesj der Zweck der Poesie
und der Zweckdes Gebrauches geistlicher Lieder; im Allge-

-

meinen wie im Vesondern, verkehrt.

Eine Anregung der Gefühle für das Heilige der Reli-

gion, die, wie sie in der Anredung Moral nichtausschlie-
ßen darf ,»dochnach ihrem innersteu Wesen etwas anders

ist-alsMoral; eine Erhebung der Herzen zum Unaus-«

sprichichan eine Andeutungdieses Unaussprechlichen selbst;
ein suksum cokasis Anderes nichts lkannder Zweckreligiö-

ser Gesange seyn. .

«

·

Ich höre fragen:
"

Soll denn das Kirchenlied blos un-

bestimmte Gefühle beschäftigen?Soll und darf es gar

nicht zum Verstande, zum Erkenntnißvermögensprecht-·
i

Soll das,- was jetzt neuere Theoretiker der Poesie oft ou

allgemein, und, man Dmöchtefast sagen, zu unverständig

aussageu, daß die Dichtkunst überhauptmit dem Ver-

stande nichts zu thun habe, soll dies auch von der Reli-

gioiis-Pves·iegelten , daja Religion, wenn ihr Wesen nnd

ihr Zweck nicht ganz verkehrt sollen angegebenwerden,

nimmermehr ein leeressSpiel sehn kann mit Empfindungen
«

und Einbildungen, vielmehr eine Beschäftigung-. ja ein

Durchdringen des ganzen Menschen mit der Vorstellung
jmd Anschauung des·Ewigen,und unserm Leben in ihm·

nnd durch dasselbe. Allerdings würde die Religions-Poe-
sie, wie die Religion selber- aus diesem Wege zu einem

tin-fruchtbarenmüßigenTandelwerk, zu einem Spiele mit

nichtigen Bildern ausarten, Und man hat Proben davon
in der ältern nnd neuern mpstischenReligions-Poesie.»

«

Empfindung ohne Ideen-Gehalt-— nnd Ideen sind
nothwendigeewige Wahrheiten, die also an Verstand und
Vertraust vorzüglichsichwenden — Einpsiudung,"sage ich,
ohne Ideen-Gehalt artet leicht in leeren Schallund Klang
aus, und, da sie- um eine Unterlage zn haben- definit-

- Weistder Phantasie an Bilder, an Zeichensichanschließen
muß; so wird, wenn nicht der Geist des Verstandes und
der Vernunftgeschäftigist, und behde die Hände bieten

beh der Wahl der Bilder ,«der religiöseDichter Gefahr
laufen, eitle Phantastereh und oft alberne kindischeSpiele

i

zuverkaufen für wahre Gefühle nnd richteNeligions-Poesie.
Es gilt- dies von der Dichtknnst überhaupt- in der

nichts Uvdichteriischerist- als, dichterischeRedensarten die-
nicht ans der Wurzel des Gefühls und innerer Erkenntniß
stammen; es enthält den- Erklarungsgrund, warum wir.

besonders in neuerer Zeit, die wenigstens gewiß zum
-

Theil die Wiedererweckung richtet Poesie aufganz falschen

Wessuisuthhso manche schtileReimereden mit der Prei-
tensiou alt w»ahr,e,sja gar die alleinwahre nnd- seligma-
chende Poesie austreten sehen. Aber es gilt besonders
von der Poesieder Religion, deren Würde und Adel es

nicht zulassen, daßsie zu solch einem Puppenspiele schmäh-
lich herabgesetzt werde. (Die Forts.·folgt.)

«

D-« «Gsa—stf-cle-»-d.
s.

s.
.-

Unalterndgenoßder glücklicheMann
Mit Frohsinn der Zeit, die er listig gewann-
Und bis ans Ende der Laufbahn blühte
Die Lust an der Welt in seinem Gemüthr.

Das Triftein, auf welchem der Frepbries stand,
Mit Schaudern nahm er es, jetzt in die Hand ,

— Und fragte sich ängstlich: wie soll ich’s beginnen,
Den Faden des Lebens mir werter zu spinnen?

Schon raubte der Herbst, der ihm fürchterlichwar,-
Den Bäumendes Gartens ihr gelbrothes Haar-
Und stUUdltch besorgte der ältste der Alten-
Der Tod werde kommen, sein Amt zu verwalten-

Dvch hatte man längst schon gekeiterr den-,W"ein,-
Du mahnt’ er die Schuld der Natur nvkhnicht ein.
Die Wintersturme begannen zu brausen«

Er ließ den Schuldner auf Erden noch hausen.
·««·Erst.-gegender heil-gen drev KZUISSTag

Besann er sich auf den erloschMEn Mittag-
Und plötzlicherschien ungemfldeb wie«immer-

Der graßlicheStorch ils PhlleMOUs Zimmer.

« Was kommst,dU sp fpckk,?«rief dieser Mit Hast.
»Ich hab- aus dich lange mit Sehnsucht gepaßt.
Mir ekelt die Welt seit geraumen Jahren;
Ich wäre gern West schon zur Grube gefahren-

Drum geh’ ichsrendig mit-dir im, Nu;

Ich siegleznurnoch mein Vermächxmßzu.

Laß dich indessen am"Feuex dort nieder,
und thaue dir auf die starrendrnGliedert«

T
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. . in
Be ’iis. nickie Herr Klappen-e -

,
,

Warfvxipehscinden fährlicben fallslsk,:iel)lk«l)i,nein,
UND fühlte sogleich durch VESNZIJHFUUPlatten
Sein Knochengefiißnsie nett -" « « geM ten.

»Hal« rief er, »

J bermallmir ei
«

-
, , ,

fdszkhawiiiich)hier lieber IUVTFMIEUDEsitzen-«-
Als gegen mich sahst-dichAufs neue beschutzen.«»

Er hieb mit der Sense gewaltigUmheke
sphuemon einn- enesvtchdem Geipeiir- ,-

Und ncihrte dieGlUth des Kamines von weiten
Mit Harz und Schivefel und troeteneu Scheiten.

. ».Ha1»inl--schriederTod: ,,Dugebarstdichwie toll!
Willst du- M ich brennen und braten soll?
Bei-in HTIIUMeU»ichfangeschon an zu gliminenl
Hilf- Wi- — Was sdll ich zur Lösuiig-bestimnien?«

Nutz-«sprachlächelndder blüt)eude.Greis,
L- U. eUNli unsern alten, sehr billigen Preis:
naßf!1»11fliukidertJahre mich förder hier weilen,nd gib mir zur Sicherheit einige Zellenl«

Gedrängtvon der wachsenden Feuersnoth,,
Schrieb rasch den verlangten Gewährscheinder Tod,
Sprung inf, vom Brande gefleckt, wie ein- Tieger-
Und rief: »Komm’ ich wieder, sonehm’ichmichtliigerl«

u

du schrie-»MutterSklave
ne Falle gestellti

4f

Und als die Vertragszeit vorüber war-,
Begab er sich nicht inneue Gefahr:
Er sandte den Ruf in--das Reich der Todten
Durch einen ehrnen, gefiederten .Vothen.

» Leb wohl, du liebe, du herrliche Weltl«"
Erseufzte Philemon, vom Pfeile gestillt.
»Du warst mir ein, ivoiiniglich blühenderGarten;
Wie droben es aussieht, das muß ich erwarten--

Sein»Wandel-auf Erden war rechtlich und gut ,

Das stahlte ietzt wacker des Sterbenden Muth-:
Und daß er den·Pförtner des Himmel-s kannte ,

»Wer vollends ein Trost, der die Furcht verbannte«
Indem er nun frisch-sicherhob durch die Lust,

Erblickner tief unten iu einer Kluft
Die feurige Burg des Fürsten der Hölle,
Und stehend ihn. selbst an des HausessSchivelle..

SPhilemon, noch nicht von Neugier «befrevt,
MOZWFIIZsich mir des Vogels Geschwindigkeit
Dieaschm»denFelsgriind , daß-er in der Nähe«

U v

aurige Pracht deri Hoflagers sehe.
,

U ele ek lUgend am Thore stand

ngdgstslaknkY-Heäzitn,quHöllenbrgndl; «b«
.

«
. .,.e ener: J zie e oorii er«

Mein Weg gehe Sen Himmel ,- den-ndort bin ich lieben--
Jetzt kamen niitlgraunvollem«

«

Die Bürger des Abgrundsin SchnålåkeesKIÆW
Und stöhntenklaglichvon alten Seiten: .

-

»O, konnten wir - seligek Gelstksdichbegleiten«
Es war unter ihnen manch zartes Geben-,

i

Und Vater Philemon, voiiMitleid erfüllt,
Ergluhte vor Lust, aus den Klauen denBösen
Ein paar der unglückliche-nSeelen zu losem

«

Its-T

der-,WeltjiH

·-denMensch, nie Masse betrachten für e«

l

"Jhm kam ins Gedächtniß, iv»ievormahis im Spiel
Der Wiirfel ihm wundersam gunstigfiel-

, Wer Glück hat, sagt’ er zu fich, darf es wagen-
Sogar dem Teufel ein Spiel anzutragen—
«Hört,« sprach er zum König der Flammenwekke

ägdorttobenist«r.zwar mein bestimmtes Feld-
thch--,dksich so gute Gesellschaft hier finde-

Vfakbichvielleicht der himmlischen Pfründe.
eie t’s Euch, so inne

« -

i- »- !
GeiviiintIhr, Herr, nienrektaxålthxlsltrMchnläch
Alleinwenn Ihr- ivie nicht glaubhaft verlii-ret-,So wird Euch von mir ein Seeicheg eisxfkshxetxi
»Es glitt-! schrie der Teufels

.«SWaswag- ich bepin-

iels
Ich habe ja schier des Gesindelszu viell-«.,
Er rief nach Würfelii hinein in den Haufen,
Und schnell kam ein Spieler daiuits gelaufen.

Die Würfel rollten, der Satan verlor;
Zwölf Seelen verlor er, da sprang er empor:
»Nun packe dich,« brüllt’ er, »du schlimmer Geselle!
Dein Schalkglückentvöltert mir sonst die Höllel«

Der Sieger entführte, nach eigener Wahl,
Zivölf freundliche Seelen dem Schauerthal,
Durcheilte mit ihnen unendliche Fee-nen, ,

Und brachte sie glücklichhinauf zu den Sternen.

»Willtommeul« rief Petrus herziiiniglich.e
»Wir warten seit tausend Jahren anfdichl
Genenß, nach Ermüdung vom Erdenwallen,
Der ewigen Ruh’ inden himmlischen Hallenl«

«
.

;;thl mitt« sprach Philemont «Doch wirst dn

, »
·- .verzeihn,

Hochheiliger Pfortner, ich bin nicht allein.
O- möchten auch Diese, beladenmit Sünden-
Nach Leiden und Buße, hier Aufnahme findenl«
»Sie sollen’s! « versetzteder Heilige mild.
»Dein Fiirspruch ift ihnen ein kräftigerSchild.
Die Gastfreundschaft, die du übtefi auf Erden,
Mag so dir im Himmel vergolten werden«-

A. F. E.»Langbein.

Korrespondenz -Nachrich,ten.
Paris- U Juni.

(Peschuß.)
« f»

Ietzt begann’s in der dein spare gegenüber jenseitsder
Seine gelegenen jBoulogner Fläche zu prasseln; die-«Garde
brannte ihr Feuer-were ab. Man bemerkte vorzüglich eine

Dekoration- welche den Vatikan vorstellte ;- Auch Das Bouquet,
das hier gewöhnlich den Schluß macht- war schön. — Waeifb

,ekkl«lchesWesen-
vat hier seine Feuer gen Hinten-stiehlteri, dort einen

Wasserstrom in die Wolken treibt; hier Flammen init Wasser
vermählt, dort kühn über Exsolkengleitet-« und die Lichter
des Himmeln erblassen macht »derseinen Glanz nnd seinen Muth!

- Nach iolihr bei-fügtensich II. MM. durch den obern

Theil des Pakt-s in Makelng des ganzen Hosen nuch der

Orangerie- wo ein großes Abendinal bereitet war. Auf dein

, Wege dahin wurden Dieselben auf die angenehinsle Art unter-

,’l)alten. Die Beleuchtung dieses Theils den Narts war eben

so geschmeckvvli W abwechscindz und die hinter Bann-

ernennen verborgnen Orchesterrauhe-un ihn zu einem Ecvsiuuu



656 «

Bald zog eine Optik ihre Schritte an sich- wo Gemälde von- J sa-
·bev, Horace Bernet·, Leeomte und Martinet die

Kaiseriun in ihrem Garten zu Schönbrnnn - ihre Abreise von

Wien, ihre erste Susammentuuft mit ihrem erlauchten Gatten
vor Compiegne- und ihren Ein-US in Paris vorstellten. Un-
weit davon beschenkte ein Glückshafen die Glücklicheni Plötz-
lich schwebten dreh Tauben voneiner Blumenvasei die auf
einer Saule stand- II. MM. und seiner-kaiserl. Hoheit dem

G. H. von Würzburg entgegen; Boten artiger Wünsche, die

an ihrem Halse hingen. Dort walzten deutsche Bauern auf
einem üppigen Nasen, und krönten mit Blumen die Bildsäule-
der Kaiserinn. Endlich in Mitte einer Baumgruppe schien
Thespis mit seinen Gefährten zur Feuer des Festes seinenWa-«
gen geführt zu haben; Sänger vom Ruban-Theater gaben
das artige Divertissemeut la fete äu riliages von unserm

-

zartsinnigen, geniereichen Etienne. Nsicolo.de Malte
hatte die Muste, und G a rd el die Tänze dazu gesetzt. Mit
dem Nachtmale in der Orangerie schlossen die Feste des Festes.

Gleich nach dem Feuerwerke setzte sich das Volk in Bewe-

gung- um sich wieder nach der Hauptstadt zu begeben. Aus-m
der Himmel fing an sich zubezieheuZ bald darauf fiel ein an-,

fange unmerklicher aber immer heftiger werdender Regen; zu-
leut wurde eins Platzregen daraus. Auf einen solchen Unsall
war keiner vorbereitet; man sucht sich in Sicherheit zu sehen-
allein man weiß»nicht wo. Die meisten hatten ihre besten
Kleider angezogen; besonders waren die Damen zu beklagen-
die behnahe alle in Weiß gekleidet waren, kund leichte Schuhe

«

trugen., Es waren zwar viele Miethwagen da , allein sie stie- -

gen bald zu ungeheuren Preisen auf, und waren auch nur ein

geringes Erleichterungsmittel für die immer anwachsende Men-
ge. - Viele entschlossen steh- zu Fuß nach Paris zurückzukehren-
und kamen erst nach Mitternacht ganz durchnlfßtxundin dem

klaglichsten Zustande in ihren Heinsern an. Auch war dies Un-

ternehmen nicht ohne sgrohe Gefahr-: denn die Landstraße war

bald mit so vielen Kutschen bedeckt-. und das dadurch hervorge-
brachte Wirwarr so entsetzlich - das die Fußgänger bauen wuß-
ten ,, wohin sie sich fleichteu sollten. Andere hielten es für zu-

traglicher- sdie Nacht im Dorfe Saint Cloud und· den daneben

liegenden Sevres zuzubrtngenz in Zeit von einer lhalben Stunde
waren alle Wirthshauser daselbst gedrängt voll; Wette-n waren

nicht mehr zu haben; also mußte man ssich entschließen, auf

den Tischen und Stühlen die Ankunft des Morgens abzuwar-
ten. Die Yolizeh hatte den Tag,übcr allen Unglücksfsiuen so

viel als möglich vo-rg.ebeugt: iallein während dem Platzregen

war dies nicht mehr möglich. Unter den Soldaten- welche
an der Meineertheilung Theil genommen hatten, fielen- Strei-

tigkeiten und. Schliigerehen im Gehölze von Boulogne vorn
zum- Glück wurden dieselben noch sbeh Zeiten von der herunt-

zieheuden Gendarmcric unterbrochen. Die Luftreise der Mind-

V cquchard hätte behnahe einen unglücklichen Ausgang ge-

habt. YCinige Minuten nach ihrer Absahrt wollte der Lustbak
lsm nicht gut fett- Mad— Mancher-d biete es für nenne-;
sich des Vallastes zu Miit-ding der sich tu ihrem get-einen Schiffe
befand- und 26 Pfund bittllgE Allein kaum- "hatte sie diese Last
herunter-geworfan stieg der Lustball soshoch , TdaßdiseLuft-
schifferiun in eine Region versetzt wurde, wo die Luft äußerst
dünn wer. Sie fühlte, das ihre Glieder sich erschrakan ice

war ihr unmöglich, sich, des sie über-fallenden Schlafeszn kr-

wehrem Sie schlief ein, und seit dem Augenblicke sblieb ihr

Ballen dein Zufall überlassen. Am folgenden Morgen um jzn

Uhr fiel derselbe in einem Dorfe-, das eine kleine Stundevon
Paris, und 4 Stunden von St. Ckpud entfernt ist, nieder-. Ein

Bauer fand Mad. Blaneh ard noch ganz ohneVekfsnnung. Sie

wurde in ein warmes Bettgebraem, Und krsi nach einer halben
Stunde fing sie an, sichwieder jzu erhole-n. Sie ist nun bchnahe

i

-

wieder hergestellt. Die Kaiserinn soll sie besucht haben. Sie
hat hundert Louisdors für ihre Reise bekommen: die Anstalten
dazu sollen aber über 1500 Franken gekostet haben. Die Aben-
teuer der Nacht, die aus one Fest folgte- sind noch das Ge-
spräch m den meisten Gesellschaften. . Schuster und Schneider
sind allein froh darüber. Hieutit sind die Feste beendigt. Pers

eschiedene hohe Haupte-r, welche denselben behgcwohnt haben-
sind schon in ihre Staaten zurückgekehrt.

Karlsruhe- Juni.
Endlich hatten wir das Vergnügen, die V ra u t vo n M esi

,sina schön und glücklich dargestellt zu sehen. Wer die gro-
ßen Schwierigkeiten betrachtet- welche dieses Stück dein Schau-
spiel-erund Zuhörer entgegenstellt; wird dieses Urtheil gerecht
finden.s — Mad. Mittel besonders gewann als Mutter den
Preis. In diesem Stücke scheint mir die Mutter der Stüh-
Ipunbt-«das Medium. Ohne ihr Dasevn würde das Feuer
der Ztvtetrack)t«iin-ersten Akte-« lieh der ersten Zusammenkunft
schPUlevekderblicheFlammen ausbrechen; »die schönen STSMI

zwischen zWeh versdhaten edeln Vruderherzen gingen verloren-

"·das Ganze Müßte aWeisedastehen. Und welche andre Person
könnte uns Mehr trotetfem als eine so zarte, liebende- hof-
fende Mutter- diefürstlichdenKampf mit dem Schicksale be-

steht, und am Ziele All« Ihrer schönen Hoffnungenund Wün-
7"sche, so schrecklich betroge -- den erst-m Augenblick nur die et-

was vorherrsthende Liebe für Don Manuer grosunosurchxkgk
-

hervorbrechen lage, aber soeleichivieder mit einer Iris-en Lie-

sbe den unglücksel’gen char und die leiden-de Tochter um-

schliesit. Ntaix Mittei« verstand und fühlte den Dichter.
Wie treffend und zart war ihr Uebergang von der Größe der

Fürstinn zur Würde der Mutter- wie rührend erweichte sie
(

die feindlichen Herzen! Wer fühlte sich nicht mit ihr zum se-

lsgstenGesühle erhoben, als sie endlich das grause Schicksak
überwunden- die nie-glückseligenEBer in Eine Liebs zusam-

·

mienschmelzen sah! Welch himmlische Freude ergoß sich über

ihr ganzes Wesen- als sie endlich den Brüdern sagte: »Ihr
habt eine Schivesterk« Wie ein Schleher bedeckte eine böse

· Ahnung den Ausdrucks ihrer Freude, als die Brüder geheim-
nißvoll und schwankend ihre-»Liebe gestanden- bartmicbtg die

sBraut verschwiegen. Wer mahlt ihren Schrecken beh- der

Nachricht vom Ver-schwinden der- Tochter-? ihre Verzweiflung
beus dem unglückselige-nWiedererkennen an der Leiche des gu-
ten Manuelsi Ihre Hoffnungen- ihre Freuden lagen alle,«

alle mit ihm aus der Bahre ! Schwer fiel die Last ihrer Lei-
den ans Don Ce—sar- doch einen Augenhxzck nur — und küh-

rendlstand- Mutterliebe wieder in ihrer schönste-nGlorie vsk

uns. —-

«

«

«

Die liebenswürdigeMira Vendawae vW M Wie-
cicncabe Mädchen, sie ver-act- nie den wagt-schen Schleoer

. der Trauer und der unglücklichenAVWUSFU ihres stimmtka-
ken Schicksacek durch weichen- oer Dichter so herrlich für sie due-

«

Mitgcsühsl gewinnt- noch ehe TM Wiücklsche Ausgang Mist-.
Herz erschüttert. —-

,

, He· Benennqu sprach «··scinenDon Cesar schönund« rich-
tig kund würde einen vollen Behsall ernten- wenn er· sein-It

Worten und Artionendas Feuer und die geweng Kraft des

Hen- Na aet et- geben Verstande-«
«

Er nehmet-irren braven

Musiker zum lMustera und lerne- von ihm· den kschkfgmWeg
kennen zwischen Geschkeh Und krsastvoller Nest-! Zwischen Akt-

·.siåsndige«msFeuer der Bewegungen Mp,tobe11detn Kulissem
sonach-est ·

Auch die Chöre wurde von am Ehe-»Am .«"HMEM « V T k-

ho ser und Hirn-.Mülle r- gut um«-Ven-MspLetzterer zeigte-
wie schon Einige-male-, dast: ihmsntni Aufmerkiamkcit- ATVUMCI
für sich selbst-und Fleiß mangeln- um beh einem so schöne-r
Körper sich Bei-lau tu MERMI-

-

Ja-
X


